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Der Bundesfinanzminister
musste diesen Tag nicht

fürchten. Er weiß, dass Brüssel
die scharfen Töne gegen
Deutschland wegen fortgesetzter
Staatsverschuldung in der Über-
zeugung anschlägt, dass es nicht
zu einer Geldbuße kommen
wird. Und dennoch ist das Anse-
hen Berlins beschädigt. Denn in
der Geschichte des Euro wurde
erst gegen ein anderes Land eine
derart einschneidende Maßnah-
me ergriffen. Und das war ausge-
rechnet Griechenland – nach sei-
nen Schummeleien mit den Etat-
zahlen.

Das ist keine gute „Nachbar-
schaft“, in der Deutschland da
künftig genannt werden wird.

Und es ist deshalb, bei aller Zu-
versicht und bei allem Optimis-
mus auch in Brüssel, nicht ange-
bracht, die Kuratel, unter der der
deutsche Haushalt seit gestern
steht, auf die leichte Schulter zu
nehmen.

Viel schwerer wiegt allerdings
das, was die polnische Regierung
mit ihrem EU-Kurs derzeit veran-
staltet. Nach Jahren des Drän-
gens nun Vollmitglied der EU, ge-
bärdet man sich in Warschau in
einer Weise egoistisch, wie die
Union dies lange nicht erlebt hat.
Der Widerspruch, einer Gemein-
schaft angehören zu wollen, die
man zum Absaugen von Förder-
mitteln braucht, aber ansonsten
zumindest verbal bekämpft, hat
nichts mit konstruktivem Mitei-
nander zu tun. Man muss War-
schau daran erinnern dürfen,
dass es vom Geld derer lebt, die es
attackiert.

Ansehen beschädigt
Letzte Warnung der EU
wegen Berlins Defizit

Von Detlef Drewes
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Leserstimmen

Gefährlicher Mensch
Zur Vogelgrippe und zum Leser-
brief von Achim Wolf „Keine Tie-
re ins Haus“, 11.3.
Trotz mancher Gegenbehauptung
ist fast ausnahmslos der Mensch der
gefährlichste „Bazillus“ für den
Menschen. Infektionsübertragun-
gen von Tier auf Mensch sind auch
bei nahem Kontakt eher eine Rarität
und ohne als Verschwörungstheo-
retiker gelten zu wollen, hat man
den Eindruck, dass bestimmte Epi-
demien wie die Vogelgrippe an be-
stimmten Orten zu bestimmter Zeit
gezielt auftreten, schließlich lassen
sich mit Tamiflu, das nicht spezifi-
sche wirkt, Riesenrendite erzielen.
Hans Jürgen Schwitkowski,
Heilbronn

Abwertend
Herr Wolf nennt unsere Haustiere
abwertend „Getiere“. Doch der
Mensch selbst ist Bakterien- und Vi-
renträger, dürfte deshalb also auch
nicht in Wohnräumen hausen.
Svenja Schmidt, Neckarwestheim

Regierungschef unter Hinweis auf
Landenteignungen, Umsiedlungen
bei Bauprojekten in Städten und
Entlassungen bei Umstrukturierun-
gen in Staatsbetrieben, die wegen
der Geldgier korrupter Kader teil-
weise gewaltsame Proteste auslö-
sen. Dann räumte Wen Jibao auch
noch ein, im letzten Fünf-Jahres-
Plan zwar die wirtschaftlichen Vor-
gaben erfüllt zu haben, „aber wir
haben versagt, die Ziele für den Um-
weltschutz zu erreichen“.

Nach fast 1000 Tagen im Amt sta-
pelte Wen Jiabao vielleicht etwas zu
tief, so dass seine Bilanz deutlich ge-
trübt ausfiel. „Sobald jemand die
Schwierigkeit eines Problemes er-
kennt, ist es nicht mehr schwierig“,
gab sich Wen Jiabao weise, um den
negativen Eindruck aufzufangen.
Seinem Milliardenvolk präsentiert
er sich nicht gerne als mächtiger
Führer, sondern lieber als beschei-
dener Diener. „Ich bin ein Sohn des
chinesischen Volkes.“ Den Bauern
verspricht er Milliardenhilfen, den
Städtern ein billigeres Gesundheits-
wesen. Den Verlierern der Umwäl-
zungen, die erstmals sogar die Re-
formen insgesamt in Frage stellen,
sagt er: „Zurückpaddeln bietet kei-
nen Ausweg.“

Einst hatte der Reformarchitekt
Deng Xiaoping mit dem Spruch,
dass „einige zuerst reich werden
können“, das Land aus der kommu-
nistischen Gleichmacherei befreit
und das heutige Wirtschaftswunder
möglich gemacht. Doch geht es so
nicht weiter. „Das galt unter den da-
maligen historischen Bedingun-

gen“, erläuterte der Abgeordnete Jie
Ye aus der Boomprovinz Guang-
dong. „Heute muss das Ziel heißen:
Zusammen reich werden.“ Der De-
legierte Yu Ning aus Shandong fin-
det: „Die Leute, die schon reich
sind, können ruhig noch reicher
werden, doch sie müssen den be-
dürftigen Menschen helfen, die Ar-
mut abzuschütteln.“

Es ist eine Zeit schnellen Wachs-
tums, „die eine hohe Konzentrati-
on an Problemen bringt“, weiß Wen
Jiabao und sucht Zuflucht in den
Annalen der alten Tang-Dynastie
(618 bis 907). Er zitiert live im Fern-
sehen aus dem Xintang-Buch – ei-
nem der 24 großen Geschichtswer-
ke – und enthüllt damit auch das
Motiv für seine unverblümte Re-
flektion über das Unerreichte:
„Denke oft an die Katastrophen, die
es gegeben hat, dann kannst du die
Friedlichkeit bewahren. Denke oft
an die Ursachen für Chaos, dann
kannst du Ruhe und Frieden si-
chern. Denke oft an die Gründe für
den Untergang, dann kannst du
lange bestehen.“

Von Andreas Landwehr

Wen Jiabao gab sich bescheiden
und nachdenklich. Mit chi-

nesischer Höflichkeit übte der Re-
gierungschef sogar derart unver-
blümt Selbstkritik, dass ihn ein de-
mokratisches Parlament wohl so-
fort zum Rücktritt aufgefordert hät-
te. „Mich schmerzt am meisten,
dass ich nach drei Jahren Arbeit kei-
ne besseren Lösungen für die Pro-
bleme gefunden habe, die die Men-
schen am meisten sorgen“, räumte
Wen Jiabao am Dienstag auf einer
Pressekonferenz zum Abschluss der
diesjährigen Plenarsitzung des
Volkskongresses in Peking ein. Er
nannte ungeschminkt die „unange-
messene und völlig überteuerte“
medizinische Versorgung, das kost-
spielige Bildungsangebot, die
schlechte Wohnungsversorgung
und zunehmende Kriminalität.

Selbst die lokalen Funktionäre
hat der Regierungschef nicht unter
Kontrolle. „An einigen Orten haben
die Behörden das Gesetz und die
Vorschriften gebrochen“, sagte der

In Peking will niemand mehr zurückpaddeln

Chinas starker Mann: Wen Jiabao.

Analyse
CHINA

Pressestimmen

Zum Tod des früheren jugoslawi-
schen Regierungschefs Slobodan
Milosevic heißt es:

HannoverscheAllgemeine
In Serbien nähren Milosevics An-
hänger fleißig die abstruse These
vom Mord in niederländischem
UN-Gewahrsam. Und damit könn-
ten sie den „Schlächter vom Bal-
kan“ in den Augen seiner Landsleu-
te zum Märtyrer stilisieren eine gro-
teske Verzerrung für den Mann, der
für die Balkankriege der neunziger
Jahre und damit für den Tod von
mehreren hunderttausend Men-
schen verantwortlich ist.

Südwest-Presse (Ulm)
Kaum ist er tot, schon ist den serbi-
schen Nationalisten ein neuer Mär-
tyrer geboren. Slobodan Milosevics
Tod hat es ihm erspart, dass die
Weltgemeinschaft ein Urteil über
den Schlächter von Belgrad spre-
chen und ihn für den Rest seines Le-
bens hinter Gitter schicken konnte.
Jetzt, da er in seiner Zelle starb, blü-
hen die Legenden. Fast fühlt man
sich an den Selbstmord der RAF-Ter-
roristen erinnert.

Tageszeitung (Berlin)
Für die Nationalisten in Serbien
sind die Querelen um Milocevics
Tod ein Gottesgeschenk: Wer in
Belgrad mag jetzt noch nach der
Verhaftung der flüchtigen Kriegs-
verbrecher Mladic und Karadzic ru-
fen, um sie nach Den Haag zu schi-
cken? Die Verschwörungstheorien
über die finsteren Mächte, die Ser-
bien knechten wollten, feiern nun
wieder Auferstehung. Der Mann,
der nicht nur für den Tod von hun-
derttausenden Menschen verant-
wortlich ist, sondern auch politi-
sche Gegner und ehemalige Freun-
de ermorden ließ, bekommt in den
Augen vieler Serben posthum einen
Heiligenschein verliehen.

6 Noch rund 90 Tage bis zur WM –
wie gut ist die Polizei auf ihren Ein-
satz vorbereitet?

Freiberg: Der Einsatz ist schon seit
Jahren geplant. Vor allem bei der Si-
cherheit der Stadien und in der in-
ternationalen Zusammenarbeit hat
sich viel Positives getan. Was jetzt
belastend ist, ist die Situation von
öffentlichen Übertragungen.

6 Darauf konnten sie sich doch auch
schon lange vorbereiten, oder?

Freiberg: Nein, wir haben weitaus
mehr größere öffentliche Veranstal-
tungen, als erwartet. Es gibt bundes-
weit schon mehr als 300 Anmel-
dungen. Für die Organisation sind
die Gemeinden zuständig. Wir stel-
len fest, dass in vielen Großstädten
nicht der Wille vorhanden ist, für
die gleichen Sicherheitsvorkehrun-
gen zu sorgen wie in den Stadien. Es
gibt keine festgelegten Auflagen.
Ein zentraler Punkt ist der Alkohol.
Es muss besonders sichergestellt
werden, dass keine Flaschen ausge-
geben werden und dass ein Ordner-
dienst den Zugang kontrolliert.

6 Diese Aufgabe liegt in den Händen
der Gemeinden.

Freiberg: Ja, aber wir wissen alle,
dass die Gemeinden kein Geld ha-
ben. Viele werden deshalb auf uns
zukommen und sagen, Polizei,
mach du mal – und einfach nichts
unternehmen. Wir hatten die Hoff-
nung, dass sich die Veranstalter
Kosten für die Sicherheit über die
Werbung hereinholen können. Das
ist aber nicht so, weil die Fifa sehr
hohe Auflagen an das Sponsoring
stellt. Und das ist katastrophal.

6 Haben sie die Sorge vor ausländi-
schen Hooligans?

Freiberg: Mit vielen Ländern gibt es
seit Jahren eine sehr gute Zusam-

menarbeit. Ausländische Kollegen,
etwa aus England oder der Nieder-
landen, begleiten ihre Fans nach
Deutschland. Was wir schwer ein-
schätzen können, ist die Situation
von Fans aus Polen. Hier haben wir
wenig Erfahrung. Dort gibt es eine
enorme Gewaltbereitschaft, insbe-
sondere von Rechtsextremisten.
Wir haben die Sorge, dass sie provo-
zieren werden. Die Stadien dürften
aber nicht das Problem sein.

6 Das heißt, Sie haben die Sorge, dass
sich mögliche Auseinandersetzun-
gen auf öffentliche Plätze verlagern?

Freiberg: Genau. Viele Fans werden
ohne Tickets anreisen und trotz-
dem versuchen, ins Stadion zu
kommen. Dazu können Fans kom-
men, die mit einer nicht übertrag-
baren Karte nicht ins Stadion gelan-
gen. Das erzeugt Frust, der sich auf
öffentliche Plätze verlagern kann.
Und dort werden alle Spiele übertra-
gen – quasi rund um die Uhr.

6 Politiker pochen deshalb auf einen
Einsatz der Bundeswehr.

Freiberg: Das ist eine ärgerliche Dis-
kussion: Wir haben guten Kontakt

Sorge vor frustriertenWM-Fans
Der Bundesvorsitzende der Gewerkschaft der Polizei
(GdP), Konrad Freiberg, sorgt sich um die Sicherheit
der Fußball-WM. Im Gespräch mit Jens Dierolf erklärt
er, warum er bei der WM-Vorbereitung noch Hand-
lungsbedarf bei öffentlichen Veranstaltungen sieht

INTERVIEW

und weshalb er den Einsatz der Bundeswehr ablehnt.

zur Bundeswehr, wir sprechen uns
ab und haben die gleichen Positio-
nen. Zur WM wird jetzt alles ver-
mengt. Die Bundeswehr soll dort
helfen, wo sie über Fähigkeiten ver-
fügt, über die die Polizei nicht ver-
fügt – Luftüberwachung, Sanitäter,
ABC-Abwehr. Das ist alles selbstver-
ständlich. Nur, man will im Zuge
der WM eine Art zusätzliche Gen-
darmerie aufzubauen, um langfris-
tig bei der Polizei einsparen. Wir sa-
gen: alles was mit innerer Sicherheit
zu tun hat, muss die Polizei erledi-
gen. Nur sie hat dafür die richtige
Ausbildung. Ein weiterer Punkt:
Falls etwas passiert, können die Po-
litiker immer sagen, man hätte die
Bundeswehr gebraucht. Das ist das
verlogene an der Diskussion.

6 Sie haben häufiger über Kommuni-
kationsprobleme gesprochen.

Freiberg: Hier ist der Digitalfunk
ein leidiges Thema. Man kann das
fast nur noch zynisch betrachten.
Vor zehn Jahren begannen die Pla-
nungen und heute sind wir das ein-
zige Land in Europa, das noch den
veralteten Funk besitzt. Der Vorteil
des Digitalfunks wäre, dass wir mit
anderen kommunizieren könnten.
Mit der Bundeswehr, dem Roten
Kreuz – das können wir heute nicht.

6 Gerät die Polizei während der WM
an ihre Grenzen?

Freiberg: Es gibt überall im Land
eine Urlaubssperre. Trotzdem ist
klar, dass es während der WM für
normale Einsätze weniger Polizei
geben wird. Die Präsenz auf der Stra-
ße lässt nach, das muss man deut-
lich sagen. Wir haben allein in Ba-
den-Württemberg bereits 1,2 Mil-
lionen Überstunden. So schnell
können die Überstunden aber nicht
abgebaut werden. In vielen Berei-
chen stoßen wir im Alltag mit unse-
ren Kapazitäten an Grenzen. Um
etwa Steuerverfahren bei der Wirt-
schaftskriminalität abzuarbeiten,
sind wir fast nicht mehr in der Lage.

Konrad Freiberg
(54) ist seit dem

Jahr 2000 Bundesvorsitzender der
Gewerkschaft der Polizei (GdP). Die
GdP hat 170 000 Mitglieder.

Bei WM-Festen fehlt ein Sicherheits-
konzept, sagt Freiberg. (Foto: GdP)

Der Verteidigungsminister ist
neu, der Wehrbeauftragte ist

neu, doch die Sorgen und Nöte
der Soldatinnen und Soldaten
bleiben die alten. Die Truppe hat
ihren Auftrag auszuführen und
die Vorgaben der Politik umzu-
setzen – und das trotz der seit Jah-
ren bekannten gewaltigen Män-
gel bei der Ausrüstung, der
schlechten Besoldung und der
chronischen Unterfinanzierung.

Das schlägt sich auch im neu-
esten Jahresbericht des Wehrbe-
auftragten Reinhold Robbe nie-
der, der sich liest, als hätten ihn
seine Vorgänger geschrieben. Der
seit Jahren laufende Komplett-
umbau der Bundeswehr bei lau-
fendem Betrieb verunsichert die

Soldatinnen und Soldaten. Die
lang andauernden und neuen
Auslandseinsätze stellen eine
enorme Belastung für die Betrof-
fenen dar. In den Heimatkaser-
nen fehlt das Personal wie das
Material. Und während die Trup-
pe sich redlich müht, die ihr von
der Politik übertragenden Ver-
pflichtungen zu erfüllen, erwägt
die Bundesregierung neue ris-
kante Auslandseinsätze.

Das Dilemma: Das alles ist seit
Jahren bekannt, nur geändert hat
sich nichts. Besonders pikant:
Die Missstände, die Robbe laut-
stark beklagt, hat der Verteidi-
gungspolitiker Robbe als lang-
jähriger Vorsitzender des Vertei-
digungsausschusses mit verur-
sacht. Sein Lamento mag deshalb
recht nicht zu überzeugen. Und
so werden die Klagen des Wehr-
beauftragten erneut wie Schall
und Rauch verhallen.

Alte Sorgen
Der Wehrbeauftragte hat
Missstände gesammelt

Von Martin Ferber

Wer geglaubt hat, Jacques
Chirac würde seinen von

Gewerkschaften und Studenten
bedrängten und gescholtenen
Premier Dominique de Villepin
zurückpfeifen, muss umdenken.
Von Berlin aus, wo der Präsident
Bundeskanzlerin Merkel traf,
ging das Signal nach Paris: Die
Arbeitsmarktpolitik der Regie-
rung ist richtig, die Auflockerung
des Kündigungsschutzes für Be-
rufsanfänger bleibt Teil des neu-
en Anstellungsvertrages CPE und
Villepin hat sein „totales“ Ver-
trauen. Basta.

Damit ist der Premier noch
nicht aus dem Schneider. Am
Donnerstag gehen die Studen-
ten, diesmal verstärkt mit Schü-

lern, wieder auf die Strasse. Am
Samstag proben sie mit den gro-
ßen Gewerkschaften einen neu-
en Massenprotest gegen den
CPE-Text. Die Hälfte der Univer-
sitäten wird derzeit bestreikt,
aber das heißt noch nicht, dass
die Sozialpartner ihrem Ziel, den
umstrittenen Text endgültig zu
kippen, näher gekommen sind.
Villepin hält unerschütterlich an
seinem Vabanquespiel fest.

So hängt von der Beteiligung
an diesen beiden Tagen ab, ob die
Schubkraft der Strasse zunimmt.
Die Front der Schüler, Studenten
und Gewerkschaften allein wird
die Regierung nicht ins Wanken
bringen. Der Druck muss aus
dem Regierungslager kommen,
um eine Umkehr des Premiers zu
erzwingen. Da Villepin aber Ver-
besserungsvorschläge zum Ar-
beitsvertrag anbietet, ist keine
Wende in Sicht.

Ein Vabanquespiel
In Paris trotzt Villepin noch
dem Druck der Straße

Von Lutz Hermann

„Woher nehmen Sie den Optimismus, Herr Steinbrück?“ Zeichnung: Jürgen Tomicek
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